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Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 
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Am andern Tage nahm ſich der Herzog endlich den Muth, 
ſeiner geliebten Gemahlin den ſchon ſo lange gefaßten, aber immer 
wieder aufgeſchobenen Entſchluß zu verkünden. Da ſtrömten 
Thränen aus den ſchönen Augen, da ertönten Wehklagen von 
den roſigen Lippen, ſo daß dem guten Ludwig das Herz vor 
Wehmuth brechen wollte. Nun wurde es Katharina klar, warum 
ihr Gatte ſich bisher einer düſtern Schwermuth Preis gegeben; 
ſie mußte ihn darum jetzt um ſo mehr lieben, denn nur ihret⸗ 
willen hatte er gezögert das Gelübde zu Loͤſen, nur ihretwillen 
ſich ſo viele Stunden des Kummers und Grames bereitet. Ach 
nun ſollte ſie den Theuren, den ſie faſt anbetete, und der ihre 
Liebe auch in vollem Maaße verdiente — nun ſollte ſie ihn einer 
ungewiſſen, gefahrvollen Zukunft entgegeneilen ſehen, um ihn 
vielleicht auf immer zu verlieren! — Ach, welch ein bittere s 
Geſchick für ein treues, zärtliches Weib! Weinend hing ſie an 
ſeinem Halſe, und drückte ihn ſo ſchmerzlich an ihren hochflie⸗ 
genden Buſen, als ſei dieſe Umarmung ſchon die letzte auf Er⸗ 
den — aber durch Bitten und Flehen ſeinen Sinn ändern zu 
wollen, das wagte ſie nicht, denn die fromme Stimme ihres 
Herzens ſagte iht, tretz dem Sturme ihrer Seele, der edle Lud⸗ 
wig kann ja nicht anders! 

Nur um eins beſchwor ſie ihn, daß er nicht zu früh von ihr 
ſcheiden, und noch wenigſtens ein halbes Jahr an ihrer Seite 
verweilen möge, damit ſie ſeine Nähe in wehmüthiger Freude 
recht genießen und einen langen, ſchmerzlich ſüßen Abſchied von 
ihrem Liebesglücke nehmen könne. Gern ſagte der Herzog die⸗ 
ſer Bitte die Gewährung zu, denn ſie ſtimmte ja auch mit ſei⸗ 
nen Wünſchen überein. 

Von nun an ſah man das edle fürſtliche Paar faſt nie ges 
tennt. Oft ſaßen die treuen Liebenden in einer Laube des 
Schloßgartens, und freuten ſich der noch glücklichen Gegenwart, 

Gunſt des Augenblickes dankend; doch jedesmal miſchte ſich 
ſanfte Trauet in dieſe ſtille Wonne, denn fie konnten ſich nie der 
müden Gedanken an die Zukunft erwehten, die drohend, wie ein 

echtbares Rieſenbild, auf fie heranzuſchreiten ſchien. Da ver⸗ 
uchten fie durch den Zauber der Töne ihre wunden Herzen zu 
heben, und Ludwig ergriff dann oft die Laute und fang aus den 
Leder des wackern Minneſängers Otto von Bottenlaub: 

Wär’ Chriſtuslohn nicht allzuſüße, 
Ich ließe nicht die liebe Gattin mein, 
Die ich viel tauſendmal von Herzen grüße; 
Mein Himmelreich, das ſoll ſie ſein! 


Mein Himmel iſt nur wo ſie wohnt allein, 
Herrgott, ſo gieb mir Deiner Huͤlfe Schein, 
Daß ich noch ihr und mir erkämpf' die Gnade Dein. 


Und Kath rina erwiederte dann mit ihrer ſanften, ſilber⸗ 
hellen Stimme: 
Er ſagt, ſein Himmel das ſei ich, 
Und ich hab' ihn zum Gotte mir erkohren. 
O, daß er nie von meiner Seite wich! 
Herrgott vergieb, und zürne nicht, 
Er iſt zur Freude mir geboren, 
Mich troͤſtet ſeiner Augen Licht. 
Des Herzens Ruh', mein Wunſch, mein Gluͤck, 
Mein ganzer Reichthum iſt verloren, 
Kehrt er nicht einſt aus heil'gem Land zurück. 

So verging dem zärtlichen Paare ein Tag der ſchmerzlich 
ſüßen Wonne nach dem andern, und immer näher und näher 
rückte die Zeit heran, welche die bittre Trennungsſtunde herbei⸗ 
führen ſollte. 

Vollrath von Pogrell hatte unterdeſſen ſeinen Bruder Franz 
nach Brieg gebracht, der ſich bald durch ſein heitres Weſen und 
durch die treuſte Beobachtung ſeiner Pflichten die volle Zunei⸗ 
gung des Herzogs und ſeiner Gemahlin erwarb. Jedermann 
liebte den ſchönen freundlichen Pagen mit dem ſchwarzlockigen 
Haar und dem ſanften anziehenden Blicke, und es mochte am 
ganzen Hofe nur Einer ſein, der ihm nicht von Herzen wohl⸗ 
wollte. Dieſer Eine war Seyfried von Tempelfeld, auch 
ein Edelknabe im Dienſte der Herzogin. Er glaubte, der neue 
Ankömmling werde ihn aus der Gunſt der Herzogin verdrän⸗ 
gen; und er hatte ſo ganz Unrecht nicht, denn Franz wußte ſich 
bald beliebt zu machen, und Katharina wäre ihm ſchon allein 
deswegen gewogen geweſen, weil ihn der Gemahl in der letzten 
Zeit ſeiner Anweſenheit ihr empfohlen hatte. 

Schrecken und Trauer verbreiteten ſich ſowohl am herzog⸗ 
lichen Hofe, als auch in der ganzen Stadt Brieg, als die bisher 
noch geheimniß volle Nachricht kund wurde, der geliebte Landes⸗ 
herr werde fein Reich verlaffen und nach dem Morgenlande pll⸗ 
gern. So groß war die Anhänglichkeit der wackern Leute an 
ihren Herrn, daß ſich der Magiſtrat und die älteſten Bürger 
gleich nach erſchollener Botſchaft auf das Schloß begaben, und 
den Herzog fußfällig baten, er möge doch ſeinem treuen Volke 
ein ſolches Herzeleid nicht anthun. Der gute Ludwig war bis 
zu Thränen gerührt und verſicherte den Biedermännern, daß 
nur ein, ſeinem ſterbenden Vater geleiſtetes Gelübde, ihn be⸗ 
ſtimmt hätte, fein theures Land zu verlaffen, und daß er, ſo 
ſchwer es ihm auch ankomme, jetzt endlich dieſen Schwur er⸗ 
füllen müſſe. Mit Betrübniß gingen die Abgeſandten zurück 
und allgemeines Wehklagen erfüllte Stadt und Land. An 
Sonn: und Feſttagen waren die Kirchen voller als je, denn jeder 
Unterthan betete jetzt mit frommen Herzen zum Himmel, daß 
er den edlen Landesvater beſchirmen möge auf der weiten ge⸗ 
fährlichen Reife, damit der Allgeliebte bald zu feinen Kindern 
zurückkehren könne. 

Endlich erſchien ber Tag der Trennung. Groß war der 
Schmerz des liebenden, herzeglichen Paares, groß die Betrübniß 
der ihm ergebenen Hoflaute und treuen Bürger. Katharins 
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ſchien zu vergehen in ſchwerem Leide. Zehnmal nahm ſie Ab⸗ 


ſchied von dem see Gemahle und wollte nebſt ihrem Kinde 
1 


in das ein Kloſet zurückgehen, um t ſich a weinen, 
aber eben fo oft kehrte fie wieder um, umſchlang mit neuer Hef⸗ 
tigkeit ihren theuren Gatten und benetzte ſeine Wangen mit 
ihren heißen Thränen. Die immer ſich erneuernde Qual er⸗ 
ſchöpfte endlich ihre Kräfte und bewußtlos glitt fie aus Ludwigs 
Armen auf den weichen Raſen⸗Teppich nieder. Der tief er⸗ 
ſchütterte Herzog benutzte dieſe Ohnmacht, um ſich, was doch 
endlich geſchehen mußte, von der Theuren loszureißen; er küßte 
noch einmal die blaſſen Wangen ſeines einzig geliebten Weibes, 
empfahl die Arme der Sorge und Obhut ihrer Diener und Die⸗ 
nerinnen, drückte noch einmal den lieblichen kleinen Sohn an 
fein Vaterherz, ihn ſtill und mit ſchmerzlichen Gefühlen ſegnend, 
ſchwang ſich dann auf ſein Roß, und ſprengte, begleitet von ſei⸗ 
nem treuen Stallmeiſter Vollrath und einigen Knappen zum 
Burgthore hinaus. Unzählbare Thränen floſſen, tauſend Glück⸗ 
wünſche wurden ihm von ſeinen Briegern nachgerufen. 


3. 


Still und traurig war es von nun an in der berzoglichen 
Burg; die Freude ſchien ausgeſtorben, und der heitre Frohſinn, 
der vormals oft feinen Sitz hier aufgeſchlagen hatte, jetzt auf 
immer verbannt zu ſein. Denn die Herzogin hing nur ihrem 
Grame nach, und dieſer Gram ſchien ſich, wenn auch in gerin⸗ 
gerem Maaße, ihren treuen Leuten mitgetheilt zu haben. Gern 
hätte ſie ihnen zwar manchmal eine Luſt vergönnt, obgleich ſie 
unter dem gegenwärtigen Verhältniß ſeldſt für kein noch ſo 
ſchuldioſes Vergnügen empfänglich war. Aber wie hätten die 
wackern, anhänglichen Diener und Dienerinnen froh ſein kön⸗ 
nen, wenn ſie ihre angebetete Herrin in Kummer und Betrübniß 
verſunken wußten. Katharina ehrte dieſe Geſinnungen, ſie 
thaten ihrem Herzen wohl. Sie fand überhaupt ein gewiſſes 
Behagen an dieſer fie umgebenden faſt klöſterlichen Stille, denn 
ungeſlört konnte fie ſich ihrem Schmerze überlaſſen. Ludwig 
hatte ſie zwar oft gebeten, ſie möchte ſich nach ſeiner Abreiſe nicht 
allzuſehr der düſtern Schwermuth hingeben, ſondern muthvoll 
einer beſſern Zukunft entgegenbliden, und ſich mit feinem Kanz⸗ 
ler und ſeinen Räthen vereint der Regierung des Landes unter⸗ 
ziehen — denn ſolche ehrenvolle Beſchäftigungen würden ihr 
eine heilſame Zerſtreuung fein, und ihren Geiſt von dem zerſtö⸗ 
tenden Grame ablenken. Aber in den erſten Wochen nach dee 
ſchweren Trennung war Katharina zu nichts Anderm fähig, als 
nur ihr tiefes Leid zu empfinden und an den fernen Geliebten 
zu denken. 

Dier Liebende fühlt oft in feinem Schmerze ſich ſelbſt unde⸗ 
wußt eine heimliche Wonne; darum überläßt er ſich ihm auch 
fo gern, und verſchmäht Alles, was ihn davon abziehen kann. 
Dies war auch der Fall dei Katharinen. Ihe war nicht woh⸗ 
ler, als wenn fie des Abends in der flillen Myrthenlaude des 
Schloßgartens figen, ſich der wehmuthsvollen aber doch glück⸗ 
lichen Stunden, die fie hier mit ihrem Ludwig zugebracht, erin⸗ 
nern, und die zarten, von ihr tief empfundenen Liebes ſchmerz 
hauchenden Minnelieder Otto's von Bottenlaub ſingen konnte. 
Franz, der von einem wackern Sänger das Citherſpiel gar vor⸗ 
trefflich gelernt hatte, mußte dann oft die Laute zu ihrem Ge⸗ 
fange ſchlagen. Ader dies waren ſehr gefährliche Stunden für 
das Herz des armen Jünglings, der durch ſein anmuthiges We⸗ 
ſen, durch ſeine Treue und feinen Dienſteifer det Herzogin faſt 
unentbehrlich geworden war. In ſeinem Innern hatte, ohne 
daß er dei dem Mangel einer gehörigen Seldſtprüfung, ſich 
deutlich darüber Rechenſchaft geben konnte, eine flille Neigung 
für die ſchöne Geb'eterin Wurzel gefaßt. Er hielt dieſe ans 
fänglich ſo ſüße Empfindung nur für das pflihtgemäße Gefühl 
einer verſtärkten Treue und Anhänglichkeit gegen eine Dame, 
welcher er ja ſchon aus Dankbarkeit die größte Ergebenheit 
ſchuldig war, und glaubte gar keine Sünde zu begehen, wenn 
er der huldreichen, von Allen hochgeehrten Frau von Herzen gut 
ſei. So täuſcht der Menſch ſich ſelbſt, wenn er, flatt ſich ſtreng 
zu prüfen, leichtſinnig den angenehmen Träumen ſich hingiebt, 
die oft ſeine Seele umgaukeln, und ihn allmählig in den Schlum⸗ 
mer eines wohlthätigen Seldſtvergeſſens emwiegen, dem aber 
ein ſehr betrüdendes Ermaten folgt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 
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Angemein faßliche Belebrung. Aber die 
Kennzeichen und die Verhütung der Hundswuth. 
(Beſchluß.) f 

Nur in dem einzigen Falle darf ein tolles oder der Tollwut h 
verdächtiges Thier nicht getödtet werden, wenn daſſelbe bevelts 
einen oder mehrere Menſchen gebiſſen haden follte. Es iſt 
nämlich nicht ſelten der Fall geweſen, daß Menſchen, die von 
einem Hunde gebiffen worden, von der bloßen Furcht, daß der⸗ 
ſelbe toll geweſen ſein möchte, in eine der Waſſerſcheu ganz ähn⸗ 
liche Krankheit verfallen ſind, was man verhüten kann, wenn 
man durch genaue Beobachtung vor allen Dingen erforſcht, ob 
der Hund, der den Biß beigebracht hat, wirklich toll iſt, oder 
nicht; weil im letztern Falle der Gebiffene ſogleich aller feiner 
Furcht befreit wird. 

Wenn alfo der Hund bereits einen Menſchen gebiſſen hat, 
und ſelbſt wenn es noch zweifelhaft iſt, ob er wirklich toll gewe⸗ 
ſen, ſo muß man ſuchen, auf die beſtmöglichſte Weiſe und ſo 
weit es ohne Gefahr geſchehen kann, ihn einzufangen, ihn an 
einem ſeinamen Orte an eine Kette legen, und in ſichern Ver⸗ 
wahrſam bringen, und ihn hier von der Orts⸗ Polizeibehörde 
da der Fall ſogleich angezeigt werden muß, deobachten laſſen. 

Uederhaupt muß man überall, fobald auch nut irgendwo 
ein tolles Thier ſich blicken läßt, unverzüglich der detreffenden 
Orts⸗Pollzeibehörde davon Anzeige zu machen, damit dieſe die 
nöthigen Maßregeln anordne, aber nichtsdeſtoweniger muß man 
unter der Zeit Nichts verſäumen, was zur Hadhaftwerdung 
oder Tödtung zweckdienlich ſein kann. 

Sobald ein tolles Thier getödtet worden, oder von ſelbſt 
krepirt iſt, muß man daſſelde, ohne es abzuledern, an einem ab⸗ 
gelegenen Orte, in eine wenigſtens 5 Fuß tiefe Grube verſchar⸗ 
den, und den Leichnam wenigſtens eine Hand hoch mit Kalk 
überſchütten, oder mit Steinen ganz bedecken. 

Die Inſtrumente, mit denen man den Leichnam berührt 
hat, als Kneipzangen, Spaten u. f. w., müſſen nach geſchehenem 
Gebrauche ausgegtüiht werden, weil ſonſt durch die geringſte 
Menge etwa daran haften gebliebenen Geifers ein Menſch an? 
geſteckt werden und Unglück geſchehen kann. 

Eben fo muß Alles, was ein toller Hund mit ſeinem Gelfer 
befudelt, daher auch Alles worauf er gelegen, oder woraus 
gefteſſen und gefoffen hat, u. ſ. w., wenn es von Metall ft, 
aus zeglüht, oder wenn es ein anderer Stoff iſt, verbrannt oder 
auf andere Weiſe vernichtet werden, damit keine Spur 
übrig bleibe, die irgend ein Unglück anrichten kann. 


Anhang, 
die hauptſächlichſten hierher gehörigen Geſetze 
betreffend. 


Ein Jeder iſt die, wegen Vorbeugung, der Tollbeit bei den 
Hunden vorgeſchriedenen Polizei⸗Geſetze, bei Vermeidung der 
datin beſtimmten Geld- oder Leidesſtrafen genau zu beobachten 
verpflichtet. 


Das Aufhetzen der Hunde gegen Menſchen ſoll, wenn auch 


kein Schaden daraus entſtanden iſt, mit willkührlichet Geld⸗ oder 
Leibesſtrafe belegt werden. 2. 
Wer weiß, daß ein Thier wider die Natur ſener Art ſchäb⸗ 
lich ſei, und dennoch die gehörigen. Maßregeln Fur Vechütung 
nachtheiliger Folgen verabſäumt, der iſt dem Beſchädigten zut 
vollen Genugthuung verpflichtet. 
Außerdem wird der Eigenthümer eines Thieres, wenn 
daſſelde Befondere ſchärliche Eigenfhaften hat, und er, ſobald 
vol zu feiner Kenniniß, gelangt, z r Verhütung des zu beſot⸗ 
genden Schadens. nicht hiolängliche Maßrege.n trifft, mit einer 
Geldſtrafe von 20 bis 30 Richie. beitcaft. 1 
Ein Jider, der einen Hund beim Eintreten des erſten rn 
der Wuth (bevor der Hund einen Menſchen fon verletzt 75 
zu tödten untetläßt, es ſei der Eigenthümer des Hundes, 0 M 
derjenige, der ihn unter Auſſicht hat, ſoll wenn der Hund 91 
läuft, und aud wenn er noch keinen Schaden angerichtet hat, 
blos für die Unterlaſſung des Tödtens in 20 eh r. denommen, 
oder falls er ſolche nicht bezahlen kann, mit vietwöchentlichet, 
Feſtungs oder Zuchthausſtrafe belegt werden. 
Ebenſo foll auch vorgedach te Sirafe ſtatt haben, wenn 8 
weis daß fein Hund von einem tollen Hunde gebiſſen w 
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und er denfelben ſogleich (bevor der gebiſſene Hund einen Men⸗ 
ſchen verletzt hat) zu tödten unterläßt. Ueberläßt er aber einen 
ſelchen Hund einem Andern, ſo ſoll die Strafe dreifach erhöht 
werden. 

Das Kuriten der tollen Hunde wird, wegen der damit ver⸗ 
knüpften Gefahr dei ebenmäßiger 20 Rthlte. Geld⸗ oder vier⸗ 
wöchentliche Feſtungs⸗ oder Zuchthaus⸗Strafe verboten; es ſei 
denn, daß ein Arzt zur Erweiterung ſeiner Kenntniſſe einen 
Verſuch machen wollte; dieſet muß aber den Hund in einen 
feften, eiſernen Käfig ſperren, und für alle Gefahr haften. 

Sobald ein Menſch von einem tollen, oder auch nur ver⸗ 
dächtig ſcheinenden Hunde gebiſſen worden, ſo ſoll der nächſte 
Angehörige oder Bekannte, oder wer zuerſt davon unterrichtet iſt, 
ſolches dem Kreisphyſikus oder Chirurgus, im Fall aber ein Arzt 
oder Chirurgus näher wohnt, denenſelben anzeigen; wird dies 
unterlaſſen, ſo ſoll derjenige, der es ſich zu Schulden kommen 
laſſen, nach Beſchaffenheit der Größe des Schadens und der 
Verſchuldung beſtraft werden. Ein Gleiches ſoll auch in An⸗ 
ſehung der Thiere, welche das Vermögen der Menſchen mit 
ausmachen, als Pferde, Rind⸗, Schaf- und Schweine⸗Vieh 
ftatt haben. 


Der Berliner Schneider an ſein Mädchen. 


Treuloſes Julchen, willſt Du mir 
Denn mit Gewalt ermorden? 

Du weißt es ja, ich liebe Dir, 
Und Du biſt untreu worden? 


Wie hab ich ſchon, Dir zum Plaiſir, 
So manchen Schuh zerriſſen! 

Aus manchem Tanzſaal hat man mir 
Um Dir ſchon rausgeſchmiſſen. 


Ich paß' vor Dir und Du vor mir, 
Wie eigens zugeſchnitten, 

Und doch, ſag an, gelang es mir, 
Wohl je Dir zu erbitten? 


Die Inclination iſt au, 
Die ich vor Dir empfunden, a 
Ich trenn' aus dem Gedaͤchtniß raus 
Die Dir geweihten Stunden. 


Ein windiger Student hat ſich 
Bei Dich jetzt ingeheftet, 
Und Deine Zuneigung für mich 
Ganz jammerlich entkräftet. 


Recht oft hab' ich deshalb ſchon Bir 
Ganz wacker durchgekrumpen. f 
Doch Du behandelſt immer mir 
Wie'n alten Flicke⸗Lumpen. 


wirſt Du aber mich 
enn Alles Dir verlaſſen: 
„O, hätt’ ich meinen ſchlanten Stich! 
„O, möcht er mir nicht haſſen!“ 


Anrufen 
W̃ 


Bedenke, daß man ein Geſicht, 
Das einmal abgenutzet, 

Nicht bügeln kann, auch wenden nicht, 
Wien Kleid, das man beſchmutzet. 


Drum, Julchen, o bedenke Dir, 
Du kannſt mit Deinen Blicken 
Die Nätbe, die zerriſſen mir, 
Noch mal zuſammenflicken. 


Drum, Mädchen, ach! ich rath' es Dir, 
Laß find die Mufenföhne, 
Ich lebe ſonſt alleen vor mir, 
Und laß Dir doch alleene. 
Dr. v. Carnal. 


Begriffe von Schönheit. 


Der Europäer. Wie ſchön iſt mein Mädchen! Oeffnet 
fie ihren Mund, fo ſtehen ihre Zäyne wie zwei Reihen glänzend 
weißer Perlen da! — f 

Der Aſiat. Wie häßlich iſt fiel Weiße glanzende Zähne 


nut meine Schöne — oben glän⸗ 


hat ja auch der Affe! Si 
und unten ſind ſie mit Gold 


zen ihre Zähne tief ſchwarz, 
überzogen! 

Der Europäer. 
ſich 


ch wölbt = 5 g 

Der Aſtät. Dies iſt ja gehen — auch der Hund und 
der Affe hat eine runde Stirn! Schon bei der Geburt ſorgte die 
Amme für die Schönheit meines Mädchens, und drückte ihren 
Kopf oben [pig zuſammen. Sieh wie reizend, ſteil und ſpitz 
ihre Stirn in die Höhe läüft! 1 

Der Europäer. — Aber ihr offnes ſeelenvolles Auge! 

Der Aſiat. Soll der Menſch denn nichts thun, ſeine 
Schönheit zu erhöhn? Sieh doch mein Mädchen! Von Kindheit 
an wurde ihr Auge in die Länge gezogen, und durch künſtliche 
Mittel klein erhalten. — — 

Der Europäer. Die weiße Hand — 

Der Afiat. Iſt nicht einmal roth gebeizt! 

Der Europäer. Der ſchön geformte Fuß — 

Der Aſiat. Gleicht dem Fuß eines Mannes! — Sieh 
doch meine Schöne! felt dem deitten Jahre hat fie die Schuhe 
nicht gewechſelt, und ihr Fuß iſt fo klein und ſchön, daß fie nicht 
einmal darauf ſtehen kann! 

Der Afrikaner. Die Thoten! Sie zunken über die 
Schönheit ihrer Weiber, und — dieſe find ſo weiß und gelb 
wie der Teufel — haben lockiges Haar und hohe Naſen! wie 
lächerlich! — 


Sieh, wie fanft und rund ihre Stich 


Weib. Frau. Gemahlin. 

Wenn man aus Liebe heirathet, wird man Mann und 
Weib, wenn man aus Bequemlichkeit heirathet: Here und 
Frau, wenn man aus Berhättniffen heitathet: Gemahl und 
Gemahlin. — Man witd geliebt von feinem Weibe, ges 
e Frau, geduldet von ſeiner Gemahlin. — 

an hat für ſich allein ein Weib, für ſeine Hausfteunde eine 
Frau, und für die Welt eine Gemahlin. — Man findet 
ſich in Alles mit dem Welbe, man bequemt ſich mit der Frau, 
und man arrangirt ſich mit der Gemahlin. — Die Wirth⸗ 
a beforgt ein Weib, das Haus beforgt eine Frau, den 

on beſorgt eine Gemahlin. — Wenn man krank iſt, wird 
dem Weſbe, beſucht von der Frau, und nach 
die Gemahlin. — Man geht 
ſpazieren mit feinem Weibe, man fährt aus mit feiner Frau, 
und man macht Parthieen mit feiner Gemahlin. — Unfern 
Kummer theilt das Weib, unfer Geld die Frau, und unſere 
Schulden die Gemahlin. — Mutter unſter Kinder iſt unſet 
Weib, ihre Bekannte unſre Frau, und ihre Gedieterin unfte 
Gemahlin. — Sind wie todt, fo beweint uns unſer Weib, 
beklagt uns unſere Frau, und geht in Trauer wegen uns, 
unſre Gemaölin. — In einem Jahre heirathet wieder unſer 
Weib, in ſechs Monaten unfere Frau, und nach der Condo⸗ 
lenz⸗Zeit (in ſechs Wochen) unſere Gemahlin. — 5 — 


man gepflegt von 
dem Befinden erkundigt ſich 


Lokales. 


„. Am 10. b. M. wurde auf der Kupfer ſchmiedeſtraße ein 
Menſch verhaftet, als derſelbe eten durch Oeffnen eines Schioſ⸗ 
ſes einen bruch vetüdt, jedoch noch nicht Zeit genug gehabt 
hatte, einen Dioebſtabl zu verüben. In dem Thäter wurde ein 
vielfach beſttafter Died erkannt, der etſt wenige Tage vorher 
aus dem Correktionshauſe entlaffen worden war. Nachträglich 
iſt der Hauptſchlüſſel, mittelſt deſſen der gedachte Corkigende die 
Tyür eröffnet hatte, in einer Wafferflande gefunden worden. 
Der Dieb hatte den Schlüſſel unbemerkt in die Stande gewor⸗ 
ten, um ſich auf dieſe Art des Beſitzes eines Jnſtrumentes zu 
entledigen, deſſen baldiges Vorfinden zu feiner Ueberführung ge⸗ 
dient haben würde. — Eine Oame war in dieſen Tagen in 
einem Schaiuwaatengewölbe am Märkte mit mehreren Ein⸗ 
täufen biſhäftigt. Sie hatte während deſſen ein Notizbuch 
mit 15 Rihlr. Kaſſen⸗Anweiſungen auf den Ladentiſch gelegt. 
Woöhrend des Handelns wurde das Notigruch mit feınem In⸗ 
halte geſtohlen. Der Verrat fiel auf eine Frauensperſon, 
welche polizeilicherſcits ermittelt wurde. Ihres Leugnens un⸗ 
geachtet, wurde eine Reviſion angeſtellt, und durch dieſe das ge⸗ 


ſtohlene Gut in der Behauſung der Thäterin ermittelt; außer, 
dem erfolgte aber auch die Beſchlagnahme einer bedeutenden 
Menge theils werthvoller Gegenſtände, deren rechtlichen Erwerb 
die gedachte Perſon nicht nach veiſen konnte. Die polizelliche 
Unterſuchung hat bereits das Geſtändniß des oben erwähnten, 
fo wie mehrere andere Diebſtähle, herbeigeführt. (Bresl. Zeit.) 


St. Vincenz. Frühpr.: Can. Herber. Amtspr.: Cur. Scholz. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur, Lange. Amtspr.: Kapl. Pantke. 


St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bergander. 


Nachmittag Kapl. Kammhoff. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke. 
Nachmittagspr.: Parrer Lichthorn. 
St. Matthias. Amtspr.: Cur. Jammer. 
Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtöpr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Ueberſicht der am 12. September c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
— Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter, 9 uhr. 


- 


— — 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Zu Haushaltungen und zu Ausſtattungen 


Getauft. 


Bei St. Wincenz. Den 10. Septbr.: 
d. Königl. Rentamts⸗Kaſſendiener A. Liehr T. 

Bei St. Matthias. Den 7. Septbr.: 
d. herrſch. Küchenmeiſter J. Heiß S. — Den 
10.: d. Meſſerſchmiedgeſ. C. Gutſchmann S. 
— d. Unteroff. 6, Art. Brig. D. Senft S. 
d. Bäckermſtr. J. Lorß X. — d. Schnei⸗ 


dermſtr. F. Gornig T. 72 J — 
Bei St. Dorothea. Den 10. Sept.: 9 3 


ein 


d. Tagarb. G. Lorek T. — d. Haushälter F. 
Reichelt T. — d. Deſtillateur E. Groß⸗ 
mann T. 

Bei St. Adalbert. Den 10. Sept.: 
d. Vergolder Wichert S. — d. Haushälter 
Franzuck T. — 1 unehl. S. — Den 11. 
1 unehl. S. 5 

Bei u. K. Frauen. Den 10. Sept.: 
1 unehl. S. 

Bei St. Corpus Chrifti. Den 
7. September; d. Bedienten Scholz S. — 
Den 10.: d. Militair⸗Veteran Pollak S. — 
d. Tagarb. Zahn T. — d. Gärtner Wache in 
Coſel T. 

Bei St. Michael. Den 10 Septbr.: 
d. Erbſaß und Pflanzgärtner A. Eule X. 210 
d. Müllergef. A. Krenzel S. — d. Inwohner 
und Tagarb. in Schottwitz A. Liebetanz S. 

Getraut. 

Bei St. Vinzenz. Den 10, Septbr.: 
— 45 F. Reimann mit Igfr. M. 

eyer. 

Bei St. ecdalbert. Den 5. Septbr.: 
Tiſchlergeſ. J. Herweſt mit Igfr. J. Kunert. 
——— . — 

Theater Repertoir. 

Sonnabend den 16. Septebr: „Nehmt 
euch ein Exempel dran,“ Luftipiel in 
1 Akt von Dr. K. Töpfer. Hierauf, neu ein⸗ 
ſtudirt: „Der Jude.“ Schauſpiel in 


Akten nach Richard Cumberland's engliſchem In Bri ittenthal: 
Ochaimat. Jin 91 „Einthio oder die gebeſſerten Ueberreſte aus 
onntag, Fleiſch⸗Ausſchieben un, — furchtboren Bunde der verſchworenen 


— — . — eute, Fiſch. E 


Wurſt⸗Eſſen. 


Vermiſchte Anzeigen. 


— 
N] ten ergebenſt ein 


Lichtbilder⸗ Portraits 


werden täglich von Morgens 9 
6 bis Mittags Auhr ſcharf aud klar 


Die Einrahmun 


angefertigt, die Zeit der 0510 85 ift 10 der | 
bie20 Sekunden, ſowohl bei trübem beſorgt gut und billig der Vergolder Fr. 
Een als auch bei hellem Son⸗ Göbel, Malergaſſe Nr. 27. 
nenlicht. ee = 
Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 2 Werkſtätte 

Gebr. Eexow. 2 Termin Weihnachten zu bezie⸗ 


1 e 


beim Wirth. 


Zum Meubles⸗Emballiren empfiehlt ſich 


Horn un 


„Schuhbruͤcke Nr. 40, im Hofe in aller Ark kauft das C 


der Tiſchlerwerkſtätte. 


Carls Platz Nr. 3, neben dem P 0 . 
ihr vollftändig aſſortirtes Lane fe dien zu diefem Fach gehörend n Artikeln, ſowohl im Gans 
zen, wie im Einzelnen, 

Ya breite Zuͤchen⸗ 


Zum Fleiſch ⸗ und Wurſt⸗cusſchieben 
auf Montag den 18. Septbr. ladet ergebenſt 
Kalewe, Coffetier, 
Tauenzienſtraße Nr. 22, 
nahe am Oberſchleſ. Bahnhof. 
Großes Wels und Schleien⸗ 
e 
Sonntag den 17. c, ar großes Conzert bei 


— 
5 um Fleiſch⸗Lcusſchieben ; 
und We a ee 18. d. M. dändler Schipte abzugeben. 


g und Berglafun 
Bilder A 


Näheres kleine Groſchengaſſe Nr. 26 


Hornabfäue 
h omptoir 
Fiſchergaſſe Nr. 13, in Breslau. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


empfiehlt 


die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 


von Jacob Heymann, 
okoihof, 


zu folgenden äußerſt billigen aber fe den Preifen: als 
und Inlet⸗Leinwand a 2½ — 3 Sgr. die Elle. 
- beſte Qualität 4 — 4 Sgr. die Elle. 


Kleider⸗ und Schurzen⸗Leinwand à 2", Sgr. die Elle. i 
rothen und blauen Bett⸗Drillich 3 — 4 — 4%, Sgr. die Elle. 

7 und ¼ breiten blauen rein leinen Drillich 6 — 7, Sgr. die Elle. 
breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr das Schock. 

Y „ geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Zwei Ellen breite 
% und J breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 

Bettuͤberzuͤgen 

Weiße Piqus Bettdecken von 21 — 43 Rthlr. das Paar. 
Feine weiße Piqué⸗Röcke von 1 — 14 Kthlr. das Stück. 
Extra feine buͤnte 
Einzelne Tiſchtuͤcher, Kaffee⸗Servietten uud Commoden⸗Decken 

von 10 Sgr. — 11 Kthlr. das Stück. 
Damaſt⸗ und Schachwit⸗Tiſchgedecke zu 6 und 12 Perſonen 
von 1% bis 10 Rihir das Gedeck. . 
Weiße Taſchentücher mit weißen Käntchen 6 Stück für 18 Sgr. 
Handrücherzeug in Schachwitz von 2 — A Sgr. die Elle. 
Kogepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwit von 2} bis 6 Rthlr. das Dutzend. 

Futter⸗Catkune, Parchent, Tücher ꝛc. 

Die Preife geben feft und findet kein erbbandeln ſtatt. 
P. S. Fur Echtheit der Farben und guter Qualität wird garantirt. 


Creas⸗Leinwand zu Betttüchern A 4% Sgr. die Elle. 
und Roulleaux à 3 — 6 Sgr. die Elle. 


Bettdecken à 4 — 44 Rthlr. das Paar. 


Das Sarg ⸗ Magazin, 
Maler⸗Gaſſe Nr 27, den großen Fleiſchbaͤn⸗ 
ken gegenüber, empfiehlt fertige ſammet, eichne 
und küferne Saͤrge, Sargbeſchlaͤge und Sarg⸗ 
Garnituren, wie auch Begräbnißkreuze und 
Sterbejaͤnker zu den moͤglichſt billigen Preiſen. 


Ohagen 85 Asmuſſen 
n Breslau. 


— 


chubert, Coffetier im 
Schafgotſchgarten. 


— — 


Verloren wurde nachſtehendes Buch: 


rüder.“ (Zweiter Theil.) Der Finder 
wird erſucht es gegen eine angemeſſene Betoh⸗ 
nung kl. Groſchengaſſe⸗Ecke bei der Gruͤnzeug⸗ 


—— 


— — 


Woiſch, Coffetier, 


uͤr ein anſtändiges Mädchen, oder eint 
Mehlgaſſe Nr. 7. 5 


einzelne Dame kann unter ſoliden Bedingun⸗ 
gen das benöthiate Wohnungsgelaß abgetre⸗ 
ten werden, 
Biſchofsſtraße Nr. 2, 
im Hintergebäude im zweiten Stock. 


Eine Perſon wird als Mitbewohnerin ze 
| einer Stube nebſt Zubehör geſucht, 
Neue⸗Junkernſtraße Nr. 24, parterre. 


555 Für einen Herrn iſt in der Nicolai 

Vorſtadt, F ee Nr. 11, eine 
Treope hoch, eine gut meublirte Stube ſofort 
zu vermiethen. 


